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Der gute Hirte
	1. Petrus 5, 1-5 PNde333


1 Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge der Leiden Christi, der ich auch teilhabe an der Herrlichkeit, die offenbart werden soll: 2 Weidet die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist; achtet auf sie, nicht gezwungen, sondern freiwillig, wie es Gott gefällt; nicht um schändlichen Gewinns willen, sondern von Herzensgrund; 3 nicht als Herren über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde. 4 So werdet ihr, wenn erscheinen wird der Erzhirte, die unvergängliche Krone der Herrlichkeit empfangen. 5 Desgleichen ihr Jüngeren, ordnet euch den Ältesten unter.
Der Absender

Der Schreiber dieses Briefes nennt sich hier demütig der Mitälteste und Zeuge der Leiden Christi. Allerdings, was seine felsenfeste Zukunftserwartung angeht, hält er nicht hinter dem Berg: Der ich auch teilhabe an der Herrlichkeit, die offenbart werden soll. 

Wer ist es, der sich so gewaltig ins Bild setzen kann? Das lesen wir in 1.Petrus 1,1f. Es ist Petrus, ein Apostel Jesu Christi. Wir kennen ihn als eifrigen und eifernden Nachfolger Jesu. Von Haus aus nur Fischer. Nicht dass dies eine Schande gewesen wäre, aber doch war er kein „studierter oder gelernter Schüler der Thora“. Dafür hatte er viel gesunden Realismus und einen ausgeprägten praktischen Sinn. Nach seiner Berufung durch Jesus damals am Fischerhafen von Kapernaum (Mark.1,16-21) löste er gewissermaßen den ganzen von seinem Vater Jona ererbten Fischereibetrieb auf. Er, da hatte er noch den Beschneidungsnamen Simon, und sein Bruder Andreas verließen alles, was sie hatten und zum Leben brauchten und folgten dem Rabbi Jesus von Nazareth. Simon war verheiratet; den Namen seiner Frau erfährt man nicht. Er wohnte zusammen mit ihr, ihrer Mutter und seinem Bruder Andreas in einem eigenen Haus in Kafarnaum / Kapernaum. (Luk.4,38; Matth.8,14.)
Bald wurde er zum Sprecher der Jüngerschar, nicht immer zur Zufriedenheit der anderen. In seinem Leben und Glauben ging es ständig bergauf und bergab. Mal konnte er mutig „Jesus den Christus“ nennen (Matth.16,16), aber dann konnte er diesen auch verleugnen und schwören, dass er ihn überhaupt nicht kennen würde. (Matth.26,70) Aber Jesus ließ ihn nicht fallen. Er gab ihm die Gelegenheit, auch dreimal zu sagen, dass er Jesus mag und dass er ihn liebe. Diese anmutige und ermutigende Geschichte steht in Johannes 21,15-19. Dabei gibt Jesus dem Simon Petrus Ben Jonas den Auftrag, als Hirte die Lämmer und Schafe zu weiden, die Jungen und Alten der Gemeinde. Es liest sich, als habe es den Petrusbrief bereits gegeben, wo er dann selbst den „Älteren und den Jüngeren“ schreibt. 

Vieles hat sich in der Zwischenzeit ereignet: Die Kreuzigung Jesu, der er aus Feigheit nicht beigewohnt hat. Die Auferstehung, die er erst nur am leeren Grab wahrnehmen konnte, dann aber auch durch die verschiedenen Begegnungen mit dem Auferstandenen vertiefte. Die Himmelfahrt Jesu mit dem Auftrag, auf die Rückkehr Jesu zu warten. Die Ausgießung des Heiligen Geistes. Seine erste Predigt an Pfingsten mit der mutigen Hauptaussage über Jesus Christus: Mit Gewissheit erkenne also das ganze Haus Israel: Gott hat ihn zum Herrn und Messias gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt. Apg.2,36. Daraus folgte die erste Erfahrung mit Buße und Taufe, eine spontane Veranstaltung mit über 3.000 Menschen. So bekannt und bestätigt worden, wurde er neben Johannes und Jakobus einer der Leiter der Ersten Gemeinde in Jerusalem. Nach dem Tod des Fischergenossen und Landsmann Jakobus wurde Petrus immer mehr zur Leitfigur der Jerusalemer Gemeinde. Paulus besuchte die Urgemeinde nach Galater 2 erstmals um 36 n.C. und traf dort zunächst nur mit Petrus zusammen. Beim zweiten Besuch (um 48 n.C.) hat er Petrus und Jakobus den Gerechten (nun der Herrenbruder Jesu) und Johannes gemeinsam als „Säulen der Urgemeinde“ angetroffen. (Gal.2,9.) 

Der missionarischen Apostel Paulus war nicht immer „grün“ mit dem traditionellen Apostel Petrus. Für ihn war Petrus der Vertreter des „Evangeliums an die Juden“, der den Nichtjuden nach der Taufe weiterhin Thoragebote auferlegte. Auch nach dem Apostelkonzil (zwischen 44 und 49) bestehen die Spannungen fort. 
Eine Romreise des Petrus nach dem Apostelkonzil wird von manchen Auslegern bezweifelt, da keine Spuren davon im NT zu finden sind. Die früheste Andeutung eines gewaltsamen Todes des Petrus bietet der apokryphe Erste Clemensbrief, der wahrscheinlich zwischen 90–100 n.C. in Rom entstand. Er stellt das vorbildliche Leiden von Petrus und Paulus heraus, dem viele Christen gefolgt sind: „Wegen Eifersucht und Neid sind die größten und gerechtesten Säulen verfolgt worden und haben bis zum Tode gekämpft. […] Petrus, der wegen ungerechtfertigter Eifersucht nicht eine und nicht zwei, sondern viele Mühen erduldet hat und der so – nachdem er Zeugnis abgelegt hatte – ist gelangt an den (ihm) gebührenden Ort der Herrlichkeit.“
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Petrus hatte sowohl in Jerusalem und wohl auch später in Rom die Vorreiterrolle. (Apg.2,41.) Der Rangstreit der Jünger aber war nicht neu. (Mark.10,35–45) Zwar hatten die Zeugen der Erscheinungen Jesu nach Ostern die unumstrittene Autorität (1.Kor.15,3–8), doch nicht sie, sondern Gemeindesynoden trafen die Entscheidungen für alle. (Apg.15,28.) Seit etwa 200 n.C. wird eine bestimmte Stelle auf dem vatikanischen Hügel als Petrusgrab verehrt, nach dem „Petrus mit dem Kopf nach unten“ um das Jahr 67 n.C. gekreuzigt worden war, wie die Überlieferung zu berichten weiß. 

Das so genannte „Petrus-Kreuz“ oder „Nero-Kreuz“ gereichte den Christen zum Zeichen mutigen Bekennens, den Feinden und Atheisten aber zum Symbol für Verfolgung und Unterdrückung derselben. 
Die Adressaten
Ein Brief an die auserwählten Fremdlinge, die verstreut wohnen in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithynien. Man kann in der Bibel diese heute türkischen Gegenden auf der Karte „Reisen des Apostels Paulus“ finden. Das ganze Südufer des Schwarzen Meeres (Pontus) entlang und die Gebirgskette vom Bosporus bis zur Grenze von Armenien und Georgien sollten die Briefe des Petrus erreichen. Dort existierten die ersten und größten christlichen Gemeinden außerhalb von Jerusalem. 
Die Christen in der Türkei sind heute eine religiöse Minderheit geworden. Von dort stammte der Apostel Paulus und führte dort auch einen Großteil seiner Missionstätigkeit durch. Auch in der Apostelgeschichte, den katholischen Briefen und der Offenbarung des Johannes spielen die Gemeinden im Gebiet der heutigen Türkei eine zentrale Rolle. Das westliche Kleinasien war die bedeutendste Keimzelle des nichtjüdischen, aus ehemaligen Heiden rekrutierten Christentums. Die türkischen Christen im anatolischen Teil zählten Ende des 19. Jahrhunderts noch mehr als zwei Millionen (ein Viertel der Bevölkerung auf dem Gebiet der heutigen Türkei). Dann wurden die meisten Christen aus dem Gebiet der heutigen Türkei vertrieben oder getötet. 
· 1843 wurden mindestens 10.000 Armenier massakriert. Frauen und Kinder wurden z. T. in die Sklaverei verkauft. 
· 1894-1896 wurden bis 80.000 armenische Christen ermordet. Die Opfer waren armenisch-apostolische Männer. 
· 1909 wurden 30.000 armenische Christen ermordet. Bis 1910 forderten die anschließenden Epidemien und eine Hungersnot unter den schlecht versorgten Überlebenden weitere 20.000 Opfer. Der Völkermord an den Armeniern wird bis heute von der Regierung geleugnet. Das Christentum in der Türkei erfährt gerade heute weithin Unrecht und Unterdrückung.

Die Herde Gottes heute

· 2006 wurde der italienische Priester Andrea Santoro während des Gebets in der Kirche von Trabzon durch einen türkischen Jugendlichen erschossen. 
· Am 18.April 2007 wurden in Malatya drei evangelische Christen wegen ihres Glaubens gefoltert und ermordet. Einer von ihnen war der deutsche Englischlehrer Tilmann Geske.

· Am 3.Juni 2010 wurde der Vorsitzende der türkischen Bischofskonferenz, Luigi Padovese, erstochen.

Fast könnte man meinen, die Briefe des Petrus seien aktuell zu unserer Zeit geschrieben: Weidet die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist; achtet auf sie, - die Gott, der Vater, ausersehen hat durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi. 1.Petr.1,2. Hat nicht Jesus selbst gesagt: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen. Matth.16,18. Das lesen die Christen in der Türkei viel existentieller als wir. Auch in vielen anderen Ländern werden Christen diskriminiert und verfolgt, eingesperrt und getötet. Und Christen in und aus Russland kennen das auch aus ihrer eigenen Erfahrung. 
Kann Jesus seine Gemeinde doch nicht bewahren? Wer hilft uns, das zu verstehen? Verfolgung ist der „Normalzustand des Christsein“ ist. Jesus sagt: Gedenkt an das Wort, das ich euch gesagt habe: Der Knecht ist nicht größer als sein Herr. Haben sie mich verfolgt, so werden sie euch auch verfolgen. Joh.15,20. Wenn einer von uns selbst keine Anfeindung und keine Benachteiligung um seines Glaubens willen kennt, dann möge er doch sein Zeugnis für Christus überprüfen und fragen: Warum werde ich verschont? Ist mein Zeugnis zu schwach? Erkennt mich niemand als Christ? „Schone ich mich selbst?“ (Matth.16,22) 
Gott gebe euch viel Gnade und Frieden!

Zur Leitung einer Gemeinde gehören viele Gaben, so viele, dass sie unmöglich ein Bruder allein besitzen kann. Und es sind so viele Aufgaben zu erledigen, dass es unmöglich eine dienende Schwester allein machen kann. Es stellen sich so viele Probleme ein, dass sie unmöglich von nur wenigen bewältigt werden können. Das soll auf der einen Seite die dienenden Geschwister demütig machen und bereit, Gaben und Aufgaben zu teilen. Das soll auf der anderen Seite die Glieder der Gemeinde dankbar und gehorsam machen. 

Die leitenden und dienenden Geschwister sollen ihren Dienst nicht gezwungen, sondern freiwillig tun, wie es Gott gefällt. Sie sollen nicht um schändlichen Gewinns willen eine Gemeinde führen, sondern von Herzensgrund gern. Sie sollen nicht als Herren über die Gemeinde herrschen, sondern als Vorbilder der Herde. Das sind hohe Anforderungen, darum soll auch kein „Neuling“ oder „frisch Bekehrter“ in die Leitung oder ins Predigtamt berufen werden. (1.Tim.5,22) Und noch andere Kriterien kann man in 1.Timotheus 3 bis 6 lesen. Es soll auch keiner allein im Amt stehen, so wie sich Petrus auch nur als „Mit-Ältester“ bezeichnet und nicht als „Allein-Herrscher“ oder gar als „Papst“. 
Nur einem steht dieser Herrschaftstitel zu: Jesus Christus, dem Erzhirten. Und ihr werdet, wenn erscheinen wird der Erzhirte, die unvergängliche Krone der Herrlichkeit empfangen. Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich. Matth.13,43 und die da lehren, werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich. Dan.12,3. Desgleichen auch die Jüngeren, wenn sie sich den Ältesten unterordnen. 
Lasst also alles ehrbar und ordentlich zugehen. 1.Kor.14,40. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.333]
